
Sonntag, 21. April 2024 
 

Der Vergleich mit dem guten Hirten 
 

Der Evangelist Johannes gibt die Worte wieder, mit denen Jesus 
seinen Auftrag beschreibt: Hingabe für die Seinen bis in den Tod. 
 

Der Text des Johannes-Evangeliums: Kapitel 10: die Verse 11 bis 18. 
Die Worte Jesu: 
 

„Ich bin der gute Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben hin für die 
Schafe. Der bezahlte Knecht aber, der nicht Hirt ist und dem 
die Schafe nicht gehören, lässt die Schafe im Stich und flieht, 
wenn er den Wolf kommen sieht; und der Wolf reißt sie und 
jagt sie auseinander. Er flieht, weil er nur ein bezahlter Knecht 
ist und ihm an den Schafen nichts liegt.  
 

Ich bin der gute Hirt; ich kenne die Meinen und die Meinen 
kennen mich, wie mich der Vater kennt und ich den Vater 
kenne; und ich gebe mein Leben hin für die Schafe. Ich habe 
noch andere Schafe, die nicht aus diesem Stall sind; auch sie 
muss ich führen und sie werden auf meine Stimme hören; dann 
wird es nur eine Herde geben und einen Hirten.  
 

Deshalb liebt mich der Vater, weil ich mein Leben hingebe, um 
es wieder zu nehmen. Niemand entreißt es mir, sondern ich 
gebe es aus freiem Willen hin. Ich habe Macht, es hinzugeben, 
und ich habe Macht, es wieder zu nehmen. Diesen Auftrag habe 
ich von meinem Vater empfangen.“ 
 

Was ist ein „guter Hirt“? Wie erklärt man beispielsweise Kindern 
diesen Beruf, der im Erfahrungsbereich unserer Gesellschaft kaum 
noch vorkommt? Vielleicht so: „Du hast dir einen Hund gewünscht 
und wir haben dir zum Geburtstag einen geschenkt. Wenn du gut für 
das Tier sorgst, bist du ein guter Hirt.“ 
 

Jeder, der für andere Menschen Verantwortung trägt, sollte dieser 
Aufgabe gerecht werden: Mütter, Väter, Partner, Chefs, Lehrer, Ärzte 
– auch Bischöfe. 
 


